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72 DIE BERNER WOCHE

Notturno.
Qcî) ftanb in geller Sßonbfcfieinrtadjt
Wittg auf ber SontbaugBrüden :

Sie grünen Sannen im Weißen @c£)nee,

©ie Boten ein 33ilb gum ©ntjücfen.

23om Kpbectqu artier [)er flimmert fein
Wancïj traultcbeg Çetmelig Sic£)tc£)en,

©in einfamer KadjtraBe treift üBer mir:
@g War bag reinfte @ebic£|tc£)en.

Stuf ben Starewellen fcljautelt fict) ftitt,
©tu einfamer Stabn, ganj Bereift:
©r füßlt fict) wnBebingt beplaciert,
Xtnb ähnlich wie ich — berwaift. —

UeBerS Igäufermeer ragt gefpenftig empor
®ag Wünfter at§ grauer iWiefe,

tlnb bom SBreitenrain per, ba pfeift mir umS Dt)r
©ine grimmige eiSCatte S3ife.

ttnb tro|bem regt fidj'8 in meinem §erj
Son grüt|ting§a|nen, bon fußen,
®ocf| langt'g nicht 51t. einem grüljting§gcbic£>t,

3d) friere ju fefjr an ben güßen.
Särner Söüß.

BS«

gama.

Sei einem unferer liefer foil le^tlfin
üinbstaufe geroefen fern, 3U ber ein 23ru»
ber bes Saters, ein oielbefcbäftigter unb
für prioate Dinge leicht pergebtidjer
gabritbirettor, Sate geftanben bat.
äBäbrenb bes (Effens rourbe nun, roie bas
fo Sraud), bas ftinbdfen oon ber SOtut»

ter t)ereing cb ra cl) t, unb ber 5err ©ötti
glaubte, eine turäe Sebe ballen su müf»
fen. „Siebe 2Inroefenbe," begann er.
„febt nur, roie ber tieine iantrps roob»
lig in feinen itiffen liegt; fo runblidj
unb rofig, unb abnt noch nichts oon
ber groben SBelt ba braufeen, bie ibn
umgibt mit all ibren ©efabren, bem
©lenb unb ihren Sorgen! Unb toir rotf»
fen au<b niebt, xoeldjes Sdfidfat ibm bie»
nieben befebieben ift. Sielleicbt roirb er
ein grober Kaufmann, ber bie Sdfäbe
ber Sßelt fammelt, oielleidjt ein ©ot=
testämpfer ober ein mächtiger Staats»
mann, ein Rubrer feiner Stitmenfäfen,
ober gar ..."

Da unterbrach ibu leife bie Stutter:
Excusez, Sdfroager, 's ifdj nâmlid) es

Steitfcbi!" —
* **

Der Suebi, ber fecbsfäbrige Spröbling
eines geroiffenbaften Seamten barf auf
bie ©isbabn SBepermannsbaus Scbtitt»
fchubfabren geben. Der Sater fdjärft
ibm ein, pünttlicb um fechs übt' 3U Saufe
BU fein. „Das tannft bu gan3 gut ein»

richten; toenn bu eine Siertelftunbe
oorber roeggebft, erreiebft bu beguem bis
um 6 Uhr bie hintere Sänggaffe." —
„2Iber, ich babe ja teine Dtfjr, Sater,"
ioenbete ber 3unge ein. Der Sater über»

legt eine Zeitlang, toas er nun barauf
ertoibern folle. Sdhliefelid) glaubt er bie

2Introort gefunben 3U baben. „©iner ber
gröberen Suben roirb toobl eine Uhr
baben; ben frägft bu einfad). — Ober
nein, noch beffer gebt es fo: 3n ber
SoII'fchen Sabril pfeift es geroöbnlid)
fünf Stinuten oor fedfs Uhr. Da gebft
bu einfad) 3ebn Stinuten oorber oon
ber Sdflittfdmbbabn meg." —

Der „gadßousbnid".
Saifonausoertauf ber 2Binterroaren

allüberall in ber Stabt. SSir befchloffen,
unferm Sub, ber gerne unb reidflidj £ö=
(ber macht, einige neue Stridtoaren an»
3ufcbaffen. Unten in ber Stabf betraten
toir einen Haben unb oerlangten ein
Dricot.

„2Bie? SSas? 21b, ein Hpbti, ein
Ueberlpbli?"

S3ir toäblten eines aus. 3n ber
Haube braufeen berieten toir, bem !Iei=
nen ftnirps bei gifdjer an ber Starft»
gaffe nod) ein Sonntagstpbli 3U tau»
fen. 213ir traten ein unb oerlangten, um
ben gadfausbrud 3U gebraueben, ein
Xteberlpbli.

„2Bie? 2Bas? 2Sas meinen Sie? 21b,
ein Stoeater, ein Stoeaterli?"

Die oorrätigen „Stoeaterli" pafften
nun in ber ©röffe nidjt, fobaff mir fdjräg
über bie ©äffe 3U ben „Sier 3abres3ei»
ten" marfebierten, alltoo meine Sdjroefter
bas grobe 2Bort gelaffen fpradh: „©in
Stoeaterl i".

„2Bie? 233as? Sie meinen toobl ein
3äggli? Sidft toabr, ein 3äggti?"

Sun pafete uns bie garbe biefes
„3äggli" nidft unb toir gingen in einen
Haben ber obern Stabt. ©ttoas oorfid)»
tig getoorben, roagte meine Sdjroefter
nidft, einen Susbrud in ben Stunb 311

nehmen, benn ©loben geben foil man
fid) nie. 2IIfo ftunb ich oor ben Haben»
tifdj unb oerlangte nondjalant: „©in
3äggti für ben Sub."

2Bie? 2Bas? 3äggli, 3äggli? Die
<5errf<baften meinen toobl ein farbiges
Dricot?"

2Sir gingen ni(bt mehr roeiter, fonft
hätten toir am ©nbe noch einen „His=
mer "unb einen „Spen3er" beimgebradft.

Schz.

fln 3umpkr Dämperli.

®er (gebaute fd)ort erfcljrectt mich,

®aß etrt g-räuletn Bor mir „fchücljt",
®roßbem icE) ein alter StnaBe:

31 Iter fif|ü|t BDr ®or£|eit nicht..—

28ar jeitleBeng allen ®amen
©in getreuer ©elabon,
Unb nun „ichücht" fieß eine gumpfer:
©djnöber Unbant ift mein Sohn.

Unb bieg h^t mid) fo Betrübet,

®aß mir faft bag fjerje Bricht;
®och ici) bulbe ftiü unb ruhig:
Dh ffräulein ®ämperli — ich Stolle nidht.

ffotta.

Si donc!
3d) fprach Beim ®ango»Five 0' clock
Unb Bei ber ©chau ber Woben:
„®a§ ift fürwahr 'ne Böfe ©aat,
®ie h'er eutfprießt bem SBoben."

Unb in ben Wobehäufern fchoß
Sic üppig Balb ing ffraut,
3n allen 31u§Iagtäften man
SRun ®angomobcn fchaut.
Slum SBahnhof Big jum gptenglogg
®a§ reinfte Slare»îiabel;
©g wirb bie alte 33erner Sucht
SUIhier gur Sinberfabel.
Sei SoeB unb Söhne geht'g noch an,
Qd) Wüßt 'nen neuen Kamen:
®g ift bafelbft ber 3tu§Ber£auf
©in l|Sarabieg für Samen.
®o<b fchon Beim ©iolina hob'
Qd) fd)üd)tern mir gefagt:
„®ie Soiletten finb gwar fcßön,
®ucß finb' ich fie — gewagt."
S3et ©rofeh unb ©reiff, ba fc£)ämt' ich otich
— ©g ftanben bort Diel Ifenner —
®er Sluglaglaften ift fürwahr
©in ißarabieg für Wänner. —
Unb ift auch altcg nur aug SGSach§,

©0 ift'g boch Kadttultur:
S8ei ung in Sern natürlich giBtg
ißon Sagowê * teine ©pur. CifebetB.

*) Oer Berliner Polizeigecoaltige lieft oor zirka 14
Cagen alle zu cnenig bekleideten WadjsbiUten aus den
Scbaufenftern konfitzreren.

BS

3ft öos toabr?

3ft bas auch toabr, baff Iebtbm eine
Dame fid) nachts oor bas 5täftd)en bes
3ioiIftanbsamtes begab, ihr Dafchenla»
terndjen antnipfte, unb im falten Schnee
ftebenb, bie längfte 3ett hineinleu^tete,
ungeachtet eines ettoaigen „Sbümens"
unb ^esenfdfuffes, bis fie enblid), enb»
lid) bas Hilter ber £>eirats!anbibatm,
ibrer Setanuten, gan3 genau entsiffern
tonnte?

3ft bas ebenfalls toabr, roas mir ein
„Santfräulein" er3äblte? Daß ein an»
gebenber Santtommis ben 2Iuftrag er»
hielt, nad)3ttforfd)en, ob ber unb ber
2Bed)feI fi(b mtieinanber beden mürben?
Unb er, ber mit ben fjrembmörtern nod)
etroas auf gefpanntem fïube ftanb, ben
Sefdfeib erteilte: biefer ÎBedffel ift ,,tbt)I» •

Iifcb" mit bem anbern? Hifebett).
BBB

Das Suntenört.
©in Staun hatte eine faule grau.

So faul mar fie, baff fie ihm oft roo»
djenlang teine 2Bäfd)e roufd). „2!Benn
id) nur mühte, roas i(b madfen tonnte,"
iammerte er einem feiner greunbe oor.
„Das hefte ift," fagte biefer, „bu nimmft
fie beim Suntenöri (point b'bonneur)."
— Da ftanb ber geplagte ©bemann am
anbern SRorgeu um fünf Ubr auf. Seine
grau erroaebte unb rieb fid) bie 2tugen:
„2Bas madjfd)?" fragte fie. „3 roott
mos Sämli ga roäfd)e," fagte ber 3Jtann
refigniert. „So nimm mos bert uf em
Stuebl 0 grab," fagte bie grau unb
brebte fieb gäbuenb auf bie anbere Seite.
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Notturno.
Ich stand in heller Mondscheinnacht
Mitts auf der Kornhausbrücken:
Die grünen Tannen im weißen Schnee,
Sie boten ein Bild zum Entzücken.

Vom Nydeckquartier her schimmert fein
Manch trauliches heimelig Lichtchen,
Ein einsamer Nachtrabe kreist über mir:
Es war das reinste Gedichtchen.

Auf den Aarewellen schaukelt sich still,
Ein einsamer Kahn, ganz vereist:
Er fühlt sich unbedingt deplaciert,
Und ähnlich wie ich — verwaist. —

Uebers Häusermeer ragt gespenstig empor
Das Münster als grauer Riese,

Und vom Breitenrain her, da pfeift mir ums Ohr
Eine grimmige eiskalte Bise.

Und trotzdem regt sich's in meinem Herz
Von Frühlingsahnen, von süßen,

Doch langt's nicht zu einem Frühlingsgedicht,
Ich friere zu sehr an den Füßen.

Bärner Büß.
«>»

Fama.

Bei einem unserer Leser soll letzthin
Kindstaufe gewesen sein, zu der ein Bru-
der des Vaters, ein vielbeschäftigter und
für private Dinge leicht vergeßlicher
Fabrikdirektor, Pate gestanden hat.
Während des Essens wurde nun, wie das
so Brauch, das Kindchen von der Mut-
ter hereingebracht, und der Herr Götti
glaubte, eine kurze Rede halten zu müs-
sen. „Liebe Anwesende," begann er.
„seht nur, wie der kleine Knirps woh-
lig in seinen Kissen liegt; so rundlich
und rosig, und ahnt noch nichts von
der großen Welt da draußen, die ihn
umgibt mit all ihren Gefahren, dem
Elend und ihren Sorgen! Und wir wis-
sen auch nicht, welches Schicksal ihm hie-
nieden beschieden ist. Vielleicht wird er
ein großer Kaufmann, der die Schätze
der Welt sammelt, vielleicht ein Got-
teskämpfer oder ein mächtiger Staats-
mann, ein Führer seiner Mitmenschen,
oder gar ..."

Da unterbrach ihn leise die Mutter:
Lxcuse?, Schwager, 's isch nämlich es

Meitschi!" —
H -i-

»

Der Ruedi, der sechsjährige Sprößling
eines gewissenhaften Beamten darf auf
die Eisbahn Weyermannshaus Schlitt-
schuhfahren gehen. Der Vater schärft
ihm ein, pünktlich um sechs Uhr zu Hause
zu sein. „Das kannst du ganz gut ein-
richten; wenn du eine Viertelstunde
vorher weggehst, erreichst du bequem bis
um 6 Uhr die Hintere Länggasse." —
„Aber, ich habe ja keine Uhr, Vater,"
wendete der Junge ein. Der Vater über-
legt eine Zeitlang, was er nun darauf
erwidern solle. Schließlich glaubt er die

Antwort gefunden zu haben. „Einer der
größeren Buben wird wohl eine Uhr
haben; den frägst du einfach. — Oder
nein, noch besser geht es so: In der
Roll'schen Fabrik pfeift es gewöhnlich
fünf Minuten vor sechs Uhr. Da gehst
du einfach zehn Minuten vorher von
der Schlittschuhbahn weg." —

Der „Fachausdruck".
Saisonausverkauf der Winterwaren

allüberall in der Stadt. Wir beschlossen,
unserm Bub, der gerne und reichlich Lö-
cher macht, einige neue Strickwaren an-
zuschaffen. Unten in der Stadf betraten
wir einen Laden und verlangten ein
Tricot.

„Wie? Was? Ah, ein Lybli, ein
Ueberlybli?"

Wir wählten eines aus. In der
Laube draußen berieten wir, dem klei-
nen Knirps bei Fischer an der Markt-
gasse noch ein Sonntagslybli zu kau-
fen. Wir traten ein und verlangten, um
den Fachausdruck zu gebrauchen, ein
Ueberlybli.

„Wie? Was? Was meinen Sie? Ah,
ein Sweater, ein Sweaterli?"

Die vorrätigen „Sweaterli" paßten
nun in der Größe nicht, sodaß wir schräg
über die Gasse zu den „Vier Jahreszei-
ten" marschierten, allwo meine Schwester
das große Wort gelassen sprach: „Ein
Sweater! i".

„Wie? Was? Sie meinen wohl ein
Jäggli? Nicht wahr, ein Jäggli?"

Nun paßte uns die Farbe dieses
„Jäggli" nicht und wir gingen in einen
Laden der obern Stadt. Etwas vorsich-
tig geworden, wagte meine Schwester
nicht, einen Ausdruck in den Mund zu
nehmen, denn Blößen geben soll man
sich nie. Also stund ich vor den Laden-
tisch und verlangte nonchalant: „Ein
Jäggli für den Bub."

Wie? Was? Jäggli, Jäggli? Die
Herrschaften meinen wohl ein farbiges
Tricot?"

Wir gingen nicht mehr weiter, sonst
hätten wir am Ende noch einen „Lis-
mer "und einen „Spenzer" heimgebracht.

Leb?.

M Zumpter Vänwertt.
Der Gedanke schon erschreckt mich,

Daß ein Fräulein vor mir „schücht",

Trotzdem ich ein alter Knabe:
Alter schützt vor Torheit nicht. —

War zeitlebens allen Damen
Ein getreuer Seladon,
Und nun „schücht" sich eine Jumpfer:
Schnöder Undank ist mein Lohn.

Und dies hat mich so betrübet,

Daß mir fast das Herze bricht;
Doch ich dulde still und ruhig:
Oh Fräulein Dämperli — ich grolle nicht.

Hotta.

5j aonc!
Ich sprach beim Tango-Nivs c>' dcuüi
Und bei der Schau der Moden:
„Das ist fürwahr 'ne böse Saat,
Die hier entsprießt dem Boden."
Und in den Modehäusern schoß
Sie üppig bald ins Kraut,
In allen Auslngkästen man
Nun Tangomoden schaut.

V >m Bahnhof bis zum Zytenglogg
Das reinste Aare-Babel;
Es wird die alte Berner Zucht
Allhier zur Kinderfabcl.
Bei Loeb und Söhne geht's noch an,
Ich Müßt 'nen neuen Namen:
Es ist daselbst der Ausverkauf
Ein Paradies für Damen.
Doch schon beim Ciolina hab'
Ich schüchtern mir gesagt:
„Die Toiletten sind zwar schön,
Doch find' ich sie — gewagt."
Bei Grosch und Greifs, da schämt' ich mich
— Es standen dort viel Kenner —
Der Auslagkasten ist fürwahr
Ein Paradies für Männer. —
Und ist auch alles nur aus Wachs,
So ist's doch Nacktkultur:
Bei uns in Bern natürlich gibts
Von Jagows 5 keine Spur. Lisebeth.

D ver kerimcr DcàeîgewaUìge lieft vor sirks 14
vagen wie im wenig deklewcten wschsvllsten aus äen
Schaufenstern konfisàren.

Ist das wahr?

Ist das auch wahr, daß letzthin eine
Dame sich nachts vor das Kästchen des
Zivilstandsamtes begab, ihr Taschenla-
ternchen anknipste, und im kalten Schnee
stehend, die längste Zeit hineinleuchtete,
ungeachtet eines etwaigen „Rhümens"
und Hexenschusses, bis sie endlich, end-
lich das Alter der Heiratskandidatin,
ihrer Bekannten, ganz genau entziffern
konnte?

Ist das ebenfalls wahr, was mir ein
„Bankfräulein" erzählte? Daß ein an-
gehender Bankkommis den Auftrag er-
hielt, nachzuforschen, ob der und der
Wechsel sich miteinander decken würden?
Und er, der mit den Fremdwörtern noch
etwas auf gespanntem Fuße stand, den
Bescheid erteilte: dieser Wechsel ist „idyl- -

lisch" mit dem andern? Lisebeth.

Das Puntenöri.
Ein Mann hatte eine faule Frau.

So faul war sie, daß sie ihm oft wo-
chenlang keine Wäsche wusch. „Wenn
ich nur wüßte, was ich machen könnte,"
jammerte er einem seiner Freunde vor.
„Das beste ist," sagte dieser, „du nimmst
sie beim Puntenöri (point d'honneur)."
— Da stand der geplagte Ehemann am
andern Morgen um fünf Uhr auf. Seine
Frau erwachte und rieb sich die Augen:
„Was machsch?" fragte sie. „I wott
mys Hämli ga Wäsche," sagte der Mann
resigniert. „So nimm mys dert uf em
Stuehl o grad," sagte die Frau und
drehte sich gähnend auf die andere Seite.
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